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faf’c gleichmäfsig beliebt. Vor den heifsen Strahlen der Mittagsfonne fchützt am
beften eine Stellung der Fenfter gegen Often und Weften.

Eine fehr hübfche Anordnung verfiellbarer Fenfter zeigt Fig. 296, welche im
Schlachthofe zu Erfurt angewendet ift. In demfelben Schlachthofe ilt eine verfiell-
bare Dach—]aloufie (Fig. 297 u. 298) ausgeführt, welche empfehlenswerth if’c.

Die Wände der Schlachthäufer werden der Wärme wegen am beften mit einer
Hohlfchicht gemauert und find in der Regel 2111 hoch mit Cementmörtel geputzt
oder (wie in Hannover) mit Mettlacher Fliefen belegt, Erftere Anordnung if’c
zweckentfprechender und auch billiger, als letztere. Dem Cementputz kann ein
Oelfarben-Anftrich gegeben und derfelbe fomit noch undurchdringlicher gegen Auf-
nahme der Feuchtigkeit und zum Abwafchen geeigneter gemacht werden.

Der Fufsboden der Schlachthäufer und Kaldaunenwäfchen erhält fiets eine
Neigung nach einer offenen Rinne, durch welche das Schmutzwaffer abgeführt wird;
doch darf diefe Neigung nicht (tarker als 1/20 fein. Der Belag des Fufsbodens ift
fehr verfchieden ausgeführt, aber von gröfster Wichtigkeit.

Die Grundfätze, nach denen bei der Auswahl des Materials zu verfahren if’c,
find folgende: a) der Fufsboden mufs fel't, folide und zähe fein und darf beim
Auffallen von fchweren eifernen Gegenftänden nicht zerfpringen; ß) derfelbe mufs
das Waffer beim Reinigen rafch und vollftändig abführen; derfelbe darf alfo nicht
mit Löchern oder folchen Rillen verfehen fein, welche Waffer und Schmutztheile
zurückhalten; 7) derfelbe darf kein Schmutzwaffer in fich aufnehmen, damit die
beim Ausdünften erfolgenden üblen Gerüche vermieden werden; 8) derfelbe darf
nicht: glatt fein, damit die Metzger bei ihren fchweren Hantierungen nicht aus-
gleiten, fondern überall feften Fufs faffen können; 5) derfelbe darf nur geringfügigen
Reparaturen unterworfen fein.

Der Cement-Fufsboden ift in der erIten Zeit (ehr glatt, wird aber mit der Zeit
rauher und fcheint fich im Schlachthofe zu Chemnitz zu bewähren. Eine einfache
oder doppelte Afphaltlage von je 2,0 bis 2,5 cm Stärke, auf ein 15 bis 20 cm flarkes
Beton- oder gemauertes Fundament gebracht, hat fich vorzüglich bewährt. Auch
rauh bearbeitete Granitplatten, rnit Cementmörtel vergoffen, wurden angewendet,
werden aber mit der Zeit glatt. Neuerdings find vielfach die gelben gerillten Thon—
platten von Mettlach oder Luxemburg in Gebrauch gekommen, bewähren fich gut
und haben den Vorzug, dafs ihre helle gleichartige Farbe jeden Schmutzfieck er-
kennen läfft und dafs fie dem ganzen Raume ein fehr freundliches Anfehen geben;
fie haben aber den Nachtheil, dafs fie nicht leicht zu reinigen find, befonders aber
nicht, wenn ihre Rinnen gefehloffene Figuren geben; auch fetzt fich leicht Schmutz
und Blut in die vielen Fugen, befonders wenn hie und da eine offen ift, fo wie
unter die kleinen Steine, wenn der eine oder andere fich ablöst, was nicht immer
leicht bemerkbar ift_ Diefe Thonfliefen werden auf gemauerter Unterlage von
1 oder 2 Backfiein-Flachfchichten in Cementmörtel verlegt.

d) Sonftige Baulichkeiten.

I) Stallungen.

In jedem Schlachthofe find Stallungen anzulegen für Pferde, Grofsvieh, Kälber,
Schafe und Schweine. Die Einrichtung der Ställe kann fehr verfchieden fein; das
Nähere hierüber ift im vorhergehenden Abfchnitt (Kapitel 1 bis 5) mitgetheilt.
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In der Regel legt man in den Pferdeftällen Pteinerne oder eiferne Krippen und

eiferne oder hölzerne Raufen an; die Grofsvieh- und Kälberftälle dagegen erhalten

nur fleinerne Krippen. Die Köpfe der Pferde, Rinder und Kälber find gegen die

Wand gerichtet. Die Schafe werden in Hürden gefperrt, welche aus Latten oder

eifernen Gittern beftehen. Für die Schweine werden entweder hölzerne Bretter-

verfchläge oder beffer gemauerte Abtheilungen gefchaffen, welche hölzerne oder

eiferne Thüren erhalten.

Der Verfaffer legt feinen Projecten die folgenden Mafse zu Grunde, wobei

berückfichtigt if’t, dafs das Vieh felten lange im Stalle fteht und der Stall felten

durchaus voll belegt ift:

Standraum ohne Gang, aber einfchl. Krippe:

Pferde pro Stück 3,om lang, 1‚om breit : 3‚„ qm

Grofsvieh » „ 2,7 » » 1,0 » » : 2,7 „

I(älber » » 2}2 » » 0)g » » : 1‚g » .

Breite des Ganges zwifchen 2 Thieren: Pferde 2,5m; Ochfen und Rinder 2,0m; Kälber 1,5 m.

Für Schafe wird ausfchl. eines 1,5m breiten Ganges pro Stück ()‚3 qm gerechnet.

Für Schweine genügt eine Fläche von 1,0 qm pro Stück, ausfchl. eines 1‚5m breiten Mittelganges

und ausfchl. des Raumes, den die Abtheilnngswände beanfpruchen.

2) Düngergruben.

Es ift von grofsem Vortheil, den Stallmift vom Kaldaunenmift zu trennen und

für beide befondere Düngergruben anzulegen. Der Stallmift wird in Düngerkarren

in die betreffende Düngergrube gefahren, welche alfo entfernt von den Stellungen

an zweckmäfsiger Stelle des Schlachthofes angelegt werden kann, wo eine leichte

Abfuhr ermöglicht if’c.

Die Kaldaunen werden in die Kaldaunenwäfche gebracht, wo fie gereinigt

werden. Es if‘c fehr erwünfcht, auch hier den ganzen Inhalt derfelben los zu

werden und fomit die Gruben für Kaldaunendünger mit den Kaldaunenwäfchen in

Verbindung zu bringen.

Der Verfaffer legt nun feinen Projecten in der Regel folgende Anordnung zu Grunde:

a.) Für die Kaldannenwäfche für Grofs- und Kleinvieh, fo wie für die für Schweine ift je eine

befondere Düngergrube vorhanden, welche in der Nähe der betreffenden Kaldaunenwäfche liegt.

@) Die Düngergrube ‚hat eine oder mehrere Oeffnungen‚ welche verfehloffen werden können und in

welche der Dünger gefchüttet wird.

7) Die Düngergrube i[t in Cementmörtel wafferdicht gemauert, überdacht, mit Ventilations-Schorn—

Rein verfehen, hat einen geneigten Boden und am tiefften Punkte eine vergitterte Oeffnung, durch welche

die flüffigen Theile in eine getrennte ]auchengrube abfliefsen.

8) Die Entleerung der Düngergrnbe erfolgt an der den Kaldaunenwäfchen entgegengefetzten Seite;

die Reinigungs-Oeffnungen befitzen möglichft dicht fchliefsende feitliche Schiebethüren.

@) In die Jauchengrube fliefsen die flüffigen Theile aller Kaldaunen-Düngergruben; erftere ift über-

wölbt, wafferdicht gemauert und wird mittels einer ]auchenpumpe entleert.

C) Wenn irgend möglich, werden die fämmtlichen Dünger- und ]auchengruben an eine befondere

Abfuhrfirafse des Schlachthofes gelegt (Gehe den Schlachthof zu Neu-Brandenburg in Fig. 266, S. 197)

oder fiehen in directer Verbindung mit dem Sanitätshofe (fiehe die Schlachthöfe zu Schwerin und Kaifers-

lautern, Fig. 349 auf S. 258 und Fig. 277 auf S. 202).

Vor allen Dingen ift anzurathen, die Düngergruben zu überdecken, alfo nicht

offen zu laffen und für eine öftere Entleerung Sorge zu tragen. Ferner ift geboten,

folche Einrichtungen zu treffen, dafs die Dünfle aus den Düngergruben nicht durch

die Fenfter in die Kaldaunenwäfchen oder Schlachthäufer gelangen können.

Eine höchft zweckmäfsige Einrichtung der Düngergruben weist der Schlacht—
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hof zu Erfurt auf, in welchem alle neueren Erfahrungen ausgenutzt find und der
ganz befonders zum Studium empfohlen werden kann (fiehe Art. 263).

In den Schlachthöfen zu München und Bremen if’c anftatt der Düngergruben
das Abfuhr-Syftem eingeführt worden. Neben der Kaldaunenwäfche if’c dort eine
überdachte Plattform erbaut, unter welche, mittels einer Rampe, eiferne, dicht ver— .
fchliefsbare, grofse Düngerwagen gefahren werden. Diefe fiellen fich unter die in
der Plattform angebrachten Trichter und nehmen den in letztere gefchütteten Kal-
daunendünger auf. Diefe Einrichtung erfordert eine grofse Sorgfalt und ftete Con-
trole darüber, dafs die Wagen auch genau unter den Trichtern fiehen.

Je complicirter die Einrichtungen auf dem Schlachthofe find, um _fo gröfser
if‘c die Gefahr, dafs fie verfagen. Einfache, dichte und gut abgefchloffene Dünger-
gruben find allen anderen Einrichtungen vorzuziehen.

3) Kühlhäufer.

Es giebt zwei verfchiedene Wege, einen Raum, in welchem Fleifch aufgehängt
ift, im Sommer auf fo niedrige Temperatur zu bringen und auf derfelben zu er-
halten, dafs das frifche Fleifch, ohne irgend eine Veränderung zu erleiden, Tage
oder felbf’c Wochen lang darin aufbewahrt werden kann.

Der eine Weg befteht darin, die Luft im Kühlraurn mittels Eis abzukühlen,
die andere darin, in den Kühlraum kalte Luft hineinzutreiben. Beide Wege find auf
den Schlachthöfen befchritten werden und haben zu guten Refultaten geführt. Der
erftgedachte Weg if’c ftets für kleine Schlachthöfe anzuempfehlen, während der
zweite Weg für Schlachthöfe grofser Städte über 100 000 Einwohner der einfachf’te,
ficherfie und billigfte ift.

Die Kühlräume, welche durch Eis auf niedriger Temperatur gehalten werden
follen, bilden nicht mehr, wie früher, mit dem Eis-Aufbewahrungsorte einen einzigen

Raum, da in einem folchen erfllich der Eisverbrauch (wegen des durch das
ftete Ein— und Austragen des Fleifches oft wiederkehrenden Zutrittes warmer Luft
von aufsen) ein fehr bedeutender ift, und weil ferner das Fleifch in zu naher Be-
rührung mit dem Eife kommt und zu leicht gefriert; vielmehr wird gegenwärtig
der Eisraum itets vom Kühlraum getrennt; beide Gehen aber in engfter Verbindung
mit einander. Die Einrichtung folcher Eis-Kühlräume kann eine zweifache fein.
Es kann nämlich der Eisraum über den Kühlräumen liegen, oder erfterer kann, in
gleichem Niveau mit letzteren, zwifchen diefen liegen. Im erf’ceren Falle mufs der
beide Räume fcheidende Boden, im anderen Falle die trennende Wand derart
conftruirt fein, dafs diefelben die Wärme rafch in die Kühlräume leiten, alfo aus
Eifen- oder Zinkblech beftehen. Der Eisraum wird nur einmal im Jahre, im Winter,
beim Eintragen des Eifes geöffnet, fo dafs alle warme Luft von demfelben fern
gehalten wird.

Ein folcher Eisraum mit darunter liegendem Kühlraume if’c von Hezznz'c/ee und
von der ffude im Schlachthofe zu Buda-Pef’c ausgeführt,

Derfelbe befindet fich im erhöhten Mittelbau der Schlacht— und Stallgebäude und fit Sm breit.
Die darunter angeordneten Kühlräume liegen in gleicher Fufsbodenhöhe rnit den Schlachtkammern, find
je 2,15!“ im Lichten hoch, 8‚oom lang, 3,79'“ tief und flehen durch eine 1‚om breite Doppelthür mit
den Schlachtkammern in Verbindung. Die Langwände find maffiv, durch Bretterverkleidung nach der
Seite der Schlachtkammern ifolirt; die Querwände, welche die einzelnen Abtheilungen bilden, find ganz aus
Holzwerk. Die Decke ift von Eifenblech. Ueber derfelben ift das Eis bis 4,0m hoch aufgepackt und
füllt, da Mittel- und Scheidewände fehlen, einen Raum von 8,0m Breite, 39,01“ Länge und 4,0111 Dicke.



Die beiden Schlachtgebäude enthalten 3 derartige Eisbehälter, zu deren Füllung 3744cbm Eis erforderlich

ift. Eine detaillirte Befchreibung der angewandten Conftruction etc. ift in der unten 13°) genannten Quelle

zu finden.

Die Anordnung des Eisraumes zwifchen den Kühlkammern, aber in einer
horizontalen Ebene mit denfelben, hat den Vortheil, dafs der Eisraum von allen

Seiten (mit Ausnahme der Decke) von kühlen Räumen umgeben iit, dafs alfo das

Eis weniger leicht fchmilzt, dagegen den Nachtheil, dafs die Kühlräume nur von

der hinteren Wand her die Kälte zugeführt erhalten, der Raum alfo nicht überall

gleichmäfsige Temperatur befitzt.
Die Erzeugung kalter Luft und die Eintreibung derfelben in befondere Kühl-

räume kann auf verfchiedene Weife bewerkftelligt werden.

Das Princip, nach welchem die Bell-Colmmn': Kaltluft»Mafchinen conftruirt find, ift im Wefent-

lichen folgendes. Die Luft wird in einem mit Ventilen verfehenen Cylinder eingefaugt und comprimirt;

in diefem comprimirten Zuftande mittels VVaffer abgekühlt, tritt fie in einen zweiten Cylinder, in welchem

fie wie der Dampf einer Dampfmafchine arbeitet und durch diefe Arbeitsleiftung [ich auf fehr niedrige

Temperatur abkühlt. Es wird alfo die zur Compreffion der Luft verwendete Kraft zum Theil bei der

nachfolgenden Arbeit der comprimirten Luft wieder gewonnen. Eine mit diefem Syfteme verbundene

Dampfmafchine erfetzt den bei der Compreffion der Luft erforderlichen Mehraufwand an Kraft.

Eine folche Mafchine ift im grofsen Schlachthaufe von }’_ D. Koopmarm zu Hamburg durch die

Ingenieure flmm'rlze é'r‘ Gans zu Hamburg aufgeftellt und hat lich fehr gut bewährt.

Ein anderer Luftkühlapparat, Aug. Ofenériic/z in Bremen patentirt, iii; irn Schlachthofe zu Bremen

aufgeftellt. Eine nähere Schilderung diefer Einrichtung ill: der unten 131) genannten Schrift zu entnehmen “”).

4) Talgfchmelze und Albumin-Fabrik.

In den gröfseren Schlachthöfen findet man oft eine Talgfchmelze, felten in

kleineren. .

Zur Gewinnung des Talges kocht man das zerfchnittene Fett mit der Hälfte feines Gewichtes

Waffer, am heiten unter Zufatz von 1 Procent Schwefelfäure, und in einem verfchloffenen Kefl'el‚ wobei

man die namentlich aus altem Fett fich entwickelnden übel riechenden Dämpfe in den Schornftein oder

in den Feuerraum abführt. Vortheilhaft erhitzt man das Fett mit Dampf (wie in Bochum), welchen man

direct in den Keffel unter einen Siebboden leitet. Der Rückftand wird ausgeprefft, der Talg durch

Umfchmelzen mit VVafl'er, auch unter Zufatz von Bleizucker, Salpeterfäure, Schwefelfäure oder chromfaurem

Kali mit Schwefelfäure gereinigt. Der Verluft beträgt beim Schmelzen mit reinem \Vaffer 15, bei

Anwendung von Schwefelfäure 5 bis 8 Procent. Läfft man gefchmolzenen Talg unter Umrühren auf

20 bis 25 Procent erkalten, fo erhält man durch Preffen dickes, breiförmiges Talgöl.

In Bochum 133) befteht die Talgfchmelze aus einem Raume von etwa 8,0 X 6,5 = 52%“. Im

Erdgefchofl'e befindet froh ein 1,6111 weiter, 3‚om hoher Digefior von fiarkem Eifenblech. Derfelbe wird

vom Halbgefchofs aus mit dem zu fchmelzenden Fett befchickt und fodann Dampf auf letzteren durch

eine vom benachbarten Sammler der Dampfkeifel«Anlage ausgehende Rohrleitung gelaffen. Nach erfolgter

Schmelzung wird durch itarken Dampfdruck das gefchmolzene Fett aus dem Digeftor in ein KIär-Baffin

gedrückt, wobei zu bemerken ift, dafs der Digeftor in einer Höhe von 60 cm über dem Fußboden einen

durchlöcherten eifemen Siebboden enthält, auf welchem fehnige Theile des gefchmolzenen Fettes etc.

liegen bleiben und von hier durch ein feitlich angebrachtes Mannloch entfernt werden In dem mit:

doppelter Wandung verfehenen Klärgefäfse wird das gefchmolzene Fett nochmals abgekocht, fodann

durch ein unten angefetztes Rohr in den im Kellergefchofs angebrachten Fettfammler gelaffen und in den

Handel gebracht. Die fich während des Schmelzproceffes im Digeftor entwickelnden Gafe Reigen nach oben

und gehen in die mit Weiler gefüllten, im Halbgefchofs befindlichen Condenfatorcn, fetzen hier ihren

130) Oefi'entliches Schlachthaus und Viehmarkt in Buda-Peft. Zeitfchr. f. Bauw. 1875, S. 31! u, 535. (Auch als

Sender -Abdruck erfchienen: Berlin 1876.)

131) BÖTTCHER, E. Technifcher Führer durch das Staatsgebiet der freien und Hanfeftadt Bremen. Bremen 1882. S. 25.

13?) Siehe auch das Kapitel über »Abkühlung der Luft« in Theil III, Bd. 4 (S. 241) und das Kapitel über »Befondere

Confiructionen für Eisbehälten in Theil III, Bd. 6 (S. 161) diefes »Handbuchest.

133) Nach: Correfpondeuzhl. d. Niederrh. Ver. f. öff. Gefundheitspfl. x878, S. 168.
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Fettgehalt ab und werden durch eine Rohrleitung in die Dampfkeffel-Feuerung geleitet7 wo ihre Ver—
brennung flattfindet.

In Braunfchweig, in Hannover und in Berlin find ähnliche Talgfchmelzen angelegt.
In fehr wenigen Schlachthöfen ift eine Albumin-Fabrik vorhanden (2. B. in

Bremen).
Das aus dem Blute gewonnene Albumin (Eiweifs) hat die Eigenfchaft, beim Erhitzen fowohl als

auch durch Einwirkung von gewiffen Körpern unlöslich zu werden oder doch unlösliche Verbindungen
geben zu können. Diefe Eigenthümlichkeit macht das Albumin fehr fchätzenswerth für viele Zwecke der
Technik, wo es namentlich in der Färberei und beim Zeugdrucke ein häufig angewendetes Mittel zur
Fixirung von Farbftoffen ifl, welche an fich von der Fafer nicht fett gehalten werden.

Das Blut wird im Schlachthofe zu Bremen ‘“) in viereckige Zinkkaften von etwa 50 X 50 )( 8cm
Gröfse aufgefangen und in gleich grofse Gefäße mit Siebeinfatz gegoffen. Das Blutwaffer fammelt fich
unter dem Siehe an, während der Blutkuchen auf demfelben liegen bleibt. Mittels eines in der Mitte des
Gefäfses durch eine Stopfbüchfe geführten Röhrehens, welches lich herausziehen 1äfi't, kann das Blutwaffer
von dem auf dem Boden befindlichen Riickitande getrennt werden. Die Trocknung des Blutwafi'ers erfolgt
in einem mit Luftheizung verfehenen Raum, defl'en Temperatur gewöhnlich 50 Grad C. beträgt und
65 Grad C. nicht überfchreiten darf. Der Albumin-Trockenraum enthält 12 fahrbare Gefielle, auf welche
das Blutwaffer in kleinen geprefften Zinktellern von 20 X 30 )( 1,5cm gefiellt wird. Diefe Geflelle

vermögen im Ganzen I 300 derartige Teller zu tragen. Vor jedem Stapelkafien befindet fich eine eiferne,
mit Infuforienerde gefüllte Thür. Der Blutkuchen7 weicher als künfllicher Dünger verwerthet wird, wird
in einem befonderen Trockenraume in eifernen Gefäfsen, die etagenförmig über einander Reben, fo dafs die
auffteigende Luft fiets die obere und untere Fläche beflreichen mufs, mittels einer Temperatur von
150 Grad C. getrocknet.

5) Verwaltungsgebäude.

In der Regel wird das Verwaltungsgebäude neben dem Haupteingange zum
Schlachthofe errichtet (häufig find auch mehrere folcher Gebäude ausgeführt), ent-
hält unten die Bureaus für den Schlachthof-Verwalter (oder Thierarzt), für den
Affif‘centen und einen Saal zur Unterfuchung des Schweinefleifches auf Trichinen,
oben die Wohnungen für die Beamten. Ein Reltaurant it‘s mit einem Schlacht—
hofe felten verbunden, dann aber ftets in einem diefer Gebäude untergebracht.
Vor einem der Bureaus und mit diefem in directer Verbindung fleht im Pflafter
des Hofes eine Brückenwage (Centefimalwage) zum Abwägen der Thiere und
Futterfuhren.

e) Anlagen für Wafferverforgung, Entwäfi'erung und künftliche Beleuchtung.

Ein Schlachthof bedarf f’tets viel Waffer, da überall die gröfste Reinlichkeit
herrfchen mufs. Zur Beftimmung des Bedarfes an Waffer genügt die Annahme,
dafs pro durchfchnittlicher Tagesfchlachtung 0,4 cbm benöthigt wird, wobei fchon
die Reinigung der Höfe und Strafsen mit berückfichtigt if‘c. Im Berliner Central-
Schlachthofe und Viehmarkte follen für jede Grofs— und Kleinvieh—Schlachtung
0,31 Cbm, für jede Schweine-Schlachtung 0,46 cbm zur Verfügung flehen.

Man pflegt auch dann, wenn der Schlachthof an die fiädtifche Wafferleitung
angefchloffen ift, einen Wafferthurm zu erbauen und darin mehrere eiferne Refervoire
aufzui’tellen, welche etwa den Confum eines halben Tages an Waffer aufnehmen,
um fo durch die kleinen Betriebsf’cörungen in den Leitungen nicht beläf’tigt zu
werden.

Viele Schlachthöfe haben trotz des Anfchluffes an die flädtifche Wafferleitung
nicht nur Refervoire, fondern auch Pumpmafchinen zum Heben des Waffers aus

134) Nach der in Fufsnote 131 genannten Schrift, 5. 22‚


